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EINFÜHRUNG ZUM THEMA

Wenn jemand selig ist, dann ist er glücklich.
Macht Geben glücklich? Auf diese Formel lässt
sich das diesjährige Motto der ADVENIAT-
Kampagne 2004 mit dem Schwerpunktland
Kolumbien bringen. Zum Glücklichsein gehört
aber auch, sich aktiv für andere einzusetzen,
Zusammenhänge zu durchschauen und etwas
in der Welt positiv zu verändern; das bringt Zu-
friedenheit. Die „Bausteine“ sollen dazu beitragen,
mehr über die Situation der Straßenkinder in
Kolumbien und Deutschland zu erfahren.

Mit Kolumbien verbinden wir zu allererst Drogen
und Gewalt und dann eventuell Kaffee und impor-
tierte Nelken. Auf dem Weltmarkt werden Drogen
gut, Kaffee und Blumen schlecht bezahlt. Straßen-
kinder in Deutschland und Kolumbien nehmen
Drogen, um zu vergessen, um „selig“ zu werden? 

Jesus Christus nimmt sich in seiner Bergpredigt
besonders dieser Kinder, der Armen und Hungern-
den an, sie werden selig gesprochen und ihnen
gehört das Himmelreich.

Dieser einzigartigen und mutmachenden Botschaft
folgen die Berichte von Manfred, Annemarie und
John in den Bausteinen. Sie sollen Jugendliche
der Mittel- und Oberstufe anregen, sich mit 
dem Schicksal von Straßenkindern auseinander
zusetzen. Ganz bewusst stellen wir Situationen 
von Straßenkindern aus Kolumbien und
Deutschland nebeneinander, um auf die welt-
weiten Zusammenhänge hinzuweisen.

Weiterhin weisen wir auf die ADVENIAT
Jugendkampagne www.geizistgottlos.de
und den Schulkalender 2005 „Zwischen
Regenwald und Favela: Facetten Latein-
amerikas im Fokus“ hin. Weitere Infor-
mationen dazu erhalten Sie unter 
www.adveniat.de oder rufen Sie an bei 
Regina Högner, Tel.: 0201/1756-208.

»Selig seid Ihr,
wenn ...«

Ihr Hilfe gebt!

www.adveniat.de

(Mt 5,11)



Stra§enkinder leben meist in kleinen, altersge-

mischten und hierarchisch gegliederten Banden,

die sich rivalisierende MachtkŠmpfe liefern. In

vielen LŠndern mŸssen Stra§enkinder aber auch

Gewalt von au§en fŸrchten. In Brasilien zum

Beispiel bezahlen Landbesitzer Todesschwadro-

nen, um Stra§enkinder von den Stra§en zu ent-

fernen und so das Stadtbild zu reinigen.

ÈStra§enkinderÇ

Nach Angaben von Amnesty international 

wurden allein im Jahre 1991 in Kolumbien 

2.800 Stra§enkinder ermordet Ð mit steigender

Tendenz. Kšrperliche Misshandlungen, gesund-

heitsschŠdliche, ausbeuterische Arbeiten und

sexueller Missbrauch sind fŸr Kinder alltŠgliche

Gewalterfahrungen.

Wir unterscheiden zwischen ÈKindern auf der

Stra§eÇ und ÈKindern der Stra§eÇ Ð der †ber-

gang ist flie§end. Kinder auf der Stra§e arbeiten

unter ausbeuterischen Bedingungen, sie haben

jedoch regelmŠ§igen Kontakt zu ihren Eltern.

Kinder der Stra§e arbeiten unter denselben

Bedingungen, haben allerdings keinen Kontakt

mehr zu ihren Eltern; in beiden FŠllen sprechen

wir von Stra§enkindern É

Die Kinder betteln, um satt zu werden, schlafen

auf der Stra§e, auf Gehsteigen oder in gro§en

Pappkartons. Sie haben ihr Zuhause aufgrund

von kriegerischen und gewaltsamen  Auseinan-

dersetzungen verloren oder sind selbst von zu

Hause abgehauen, weil sie Not und SchlŠge

nicht mehr ertragen haben. Andere wurden von

ihren Eltern ausgesetzt und verlassen.

ÈStra§enkinderÇ sind in der Regel ÈStadtkinderÇ,

die in den sich industrialisierenden Schwellen-

lŠndern und in BallungsrŠumen aufwachsen. 

FŸr sie wird die Stra§e zum einzigen Ort des

Erwachsenwerdens, im Gegensatz zur normalen

Sozialisation von Familie Ÿber Schule, Freunde,

Ausbildung und Berufsleben. Dadurch bleibt

den Kindern nur die SolidaritŠt mit anderen

Stra§enkindern bzw. die Flucht in den Drogen-

konsum Ð viele Stra§enkinder schnŸffeln Kleber Ð,

um Gemeinschaft zu erleben und Angst und

Hunger fŸr ein paar Stunden zu vergessen.

Weltweit gibt es nach SchŠtzungen der UNO

etwa È80 bis 100 Millionen KinderÇ, die auf den

Stra§en der StŠdte um ihr †berleben kŠmpfen.


